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Id apud lureconſultos proverbium reecipitur:
Turpe eſt luriſtam loqui ſine tetu, Fu vide, quam
ſit honorifieum, Theologum (qui maximé omnium
debet) loqui ſine textu, quem Apoſtolus iubet cal-
ceatum eſſe pedibus in praeparatione Evangelii et

epiſcopum: potentem,  non in Syllogismis et opi-
nionibus hominum, ſed in doctrina nimirum ea,

quam alibi divinitus inſpiratam voerat. Hoc euim
confilium, fi fuiſſot ſirvatum, minus nume eccieſia

haberet inutilium quaeſtionum et opiniontm, et plus

Nvangelii er chriſtianae veritati 2
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2 acch wage es, eine Lobſchrift auf einen Mann
O in den Druck zu geben, der heute fruh hie-

ſiger Univerſitat und Stadt durch den Tod entriſ—

ſen worden iſt, und deſſen Verluſt Univerſitat
und Stadt ſchmerzlich beweinen. Jch wollte ſchon

lange uber die Aufrichtigkeit im Predigtamte
ein Wort zum Beſten angehender Geiſtlichen ſchrei

ben, aber noch nie hatt' ich Gelegenheit dazu. Heute

erhalte ich nun ſelbige, leider! bei dem Tode
eines ſehr gelehrten, frommen, und aufrichtigen

A2 Leh



4 oe tLehrers hieſiger ſtudierenden Jugend, indem ich ſel—

bigen als ein Muſter ſolcher Aufrichtigkeit ruhmen

und dabey ein paar Worte zur Lehre, Troſt und
Vermahnung in die Herzen ſeiner hinterlaſſenen Zu

horer hineinrufen kann, die ſie, wenn noch deut—

ſches Blut in ihren Adern quillt, wenn noch
Chriſtus etwas eigentlich Alles bey ihnen gilt,
wenn ſie noch aus der heiligen Schrift predigen wol—

len, erſchuttern und zum verbundeten Entſchluß

bringen muſſen: wir wollen wachen und aufrich

tig ſeyn. Werde ich auch von Gegenpartheyen,
uber dieſe meine altdeutſche biedere Schrift geſchol—

ten, und geſchmahet, oder heimlich angefeindet,

das bewegt mich nicht, denn ich-bin dergleichen Be-

handlung ſchon gewohnt, und mache mir nichts dar

aus; wenn ich nur Wahrheit ſchreibe. und nicht Lu—

gen, ſo iſt es ſchon gut. Jch.meine es aufrichtig

mit Gott und ſeiner Bibel und mit ſeinen lieben
Menſchen und damit genug. Alſo zur Sache!

Faſt ſollte man nicht glauben, daß es nothig
ſey, angehenden Theologen dieſe Aufrichtigkeit zu em

pfehlen, ſollte vielmehr denken, daß dieſe Tugend
bey ſolchen Leuten allezeit zu ſuchen ware, und daß,

wenn
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wenn ſie wo vermiſſet wurde, ſolches nur bey unge—

beſſerten Menſchen in niedern Standen zu vermu—

then ſey. Aber, aber, leider ſehen unſere Zeiten

nicht ſo aus, daß derer, die es mit Gott, mit Bi—

bel, mit ihrem Nebenmenſchen und mit ſich ſelbſt

ehrlich, rechtſchaffen und aufrichtig meinen, viel
waren. Die Klagen uber den Mangel dieſer Auf

richtigkeit ſind ſchon lange laut geworden, und ich

bin nicht der erſte, der in dieſelben einſtimmt. Ob

wohl das aufrichtig heißt, wenn man von Jeſu

Chriſto. dem Volke predigt, er ſey Gott mit dem
Vater und:dont heil, Geiſte, und anderwarts daſſel
be laugnet? Ob wohl das aufrichiig heißt; wenn

man die heil. Schrift, wie ſie geſchrieben ſtehet,
nicht hort, nicht prediget, ſondern nur ſich ſelbſt
horet, nur predigt, nachdem die Ohren jucken?
Jtzt dachte ich denn doch, daß in den Schriften der

Propheten und Apoſtel zuſammen genommen ein

großes Gauzes fur den Lehrer des Chriſtenthums
enthalten ſey, ich dachte doch, daß derjenige, wel—

cher dieſes Ganze begreift, und forſcht, und dabey

hauptſachlich die Schriften der Propheten und Apo

ſtel fur Gottes Wort halt, daraus das Reſultat
fur ſich ziehen konne, daß Gott hauptſachlich von

A3 ſol



6 eeDitſolchem die reinſte Aufrichtigkeit des Herzens fodere.

Die Schrift iſt dafur mit ihren ausdrucklichen Leh—

ren. Und ſo dachte ich ſollten diejenigen, welche be—

ſonders durch ihr ganzes Leben mit dieſer Schrift zu

thun haben, mehr Gott horen, als die Welt, der Welt

Freund iſt Gottes Feind: ich ſag's nicht, Johannes
ſägt's, man hore den! und alſo lieber ſich nach dem

Herzen des aufrichtigen Gottes aufrichtig bilden, als

nach dem Herzen der falſchen Welt, der falſchen Welt

zu gefallen ſuchen. Und doch finde ich das Gegen—

theil. Jch meine, wer von der Wahrheit alles
deſſen, was in heiliger Schrift geſchrieben ſteht,
bey ſich aufrichtig uberzeugt iſt, derſelbe muſſe auch

einen gewiſſen Muth und eine gewiſſe Freudigkeit

des Herzens haben, ſo oft er von einer dieſer Wahr—
heiten offentlich reden, zeugen, und ſie ſeinen Zu—

hörern zur Wirkung der Tugend ſchilbern ſoll. Wo

her aber bey ſo Manchen der Mangel dieſes Muths,

daß er nicht fur den Riß ſtehen kann? Woher bey

ſo Manchen der Mangel dieſer Freudigkeit, daß er

Menſchen ſcheuet, und eine enge Bruſt hat, und
nicht frey von der Leber redet; Das und Das

ſtehet geſchrieben, und darum muß es Furſt
und Unterthan halten? Das ſind doch nicht

auf



aufrichtige Leute, man mag mir ſagen was man

will. Die Bibel ſtellt mir Menſchen auf, die
aller Welt zum Muſter dienen, und was war das

vorzuglichſte das lobenswurdigſte an ihnen? daß

ſie es ehrlich mit ihrem Gotte meinten. Da—

von zeugen alle ihre Reden, Wege und Handlun—
gen, und hauptſachlich ihre Leiden. Darinnen ſind

ſie ganz Muſter, und mags ihnen niemand zu—

vor thun. So ruhmt Paulus von Moſe, daß er
gegen Gott aufrichtig geweſen, und es rechtſchaffen

mit ihm gemeint und die Schmach Chriſti viel groſ-
ſer geachtet habe, als den Reichthum und die Schatze
Egyptens, ja dajzrer ſich ncht gefurchtet habe

vor des Konigs Grimm. Er ging hin, als ein
ſeinem Gotte treuer aufrichtiger Mann, und ſagte

es Pharad aufrichtig ins Aungeſicht, was der Herr

haben wolle, und mochte nicht ſeyn ein Sohn in
dem Hauſe dieſes Konigs. Und unter uns ſind ſo
manche, denen die Schmach Chriſti nicht Vorzug

iſt, die ihren Obrigkeiten, ihren Gemeinden, ih

ren Schulern ſchmeichelun, die gar gerne Gottes

Willen, und den Befehl ſeines Sohnes um eine
Mahlzeit, oder um eines Geſchenks willen an dis

Seite ſetzen, und alle Aufrichtigkeit verleugnen?

A 4 Aber



8

Aber vor allen andern ſollte uns doch das groß—

te Muſter der Aufrichtigkeit in Lehre und Leben Je—

ſus Chriſtus, durch unſer ganzes Leben vor den Au—

gen ſeyn. Und man ſollte denken, daß derſelbe,
da er fragen konnte: wer kaun mich einer Sunde

zeihen? nicht ein einzigesmal wider dieſe Tugend
habe ſundigen konnen, ſollte denken, der muſſe

ein Erzlaſterer ſeyn, der ſeinem Charakter nur die

geringſte Abweichung davon beymeſſen konnte.
Gleichwohl that man dieſes ſeit etlichen Jahren,

und gab vor: Er habe die Sache oft nicht ſo ge—

meint, als Er ſich ausgedruckt habe, Er habe ſich

aber nur judaiſmiſch darum ausgedruckt, um
hey Juden und ihren Zeitgenoſſen Eingang zu fin-
den; und man benennte dieſes Verfahren, das man

unſerm Herrn andichtete, mit dem ſchonen Worte

Oeconomie. Aber wie ſehr ſuchen, dieſe Leute un—

ſern Herrn dadurch herabzuwurdigen! Er, der ſelbſt

der Weg, die Wahrheit und das Leben genennt wird,

ſollte nicht aufrichtig, uns den Weg, die Wahr—

heit und das Leben gelehrt haben? Wie kann Er

der Weg ſeyn, wenn Er ſich verſtellen, und etwas

in Lehre fur Wahrheit ausgeben kann, was doch

nicht ſo war? Wie kann Er die Wahrheit ſeyn,

wenn
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wenn Er ſelbſt Unwahres fur Wahres paſſiren laſ—
ſen kann? Hier widerſprechen die boſen Menſchen

den ausdrucklichen Berichten der Bibel. O Er
war die Aufrichtigkeit in Lehre und Leben ſelber.
Er that den Willen ſeines himmliſchen Vaters auf-

richtig kund, ob Er gleich ſahe, daß Er daruber
geſchmahet werden wurde. Er hatte ja wohl auch

den Leuten nach dem Maule reden konnen, aber nie

hat Er das gethan, denn (o ſchrieben ſich meine
Bruder dieſes Zeugniß feſt in Jhr Herz, und pruf—
ten nach dieſem Zeugniße ſeine Reden!) es ſtehet

geſchrieben: Es iſt kein Betrug in ſeinem
Munde erfunden worden.“ Kein Betrlig ĩn fei
nem Munde? ich zweifle ob man je beſſer die Auf

richtigkeit in Lehre und Leben beſchreiben kaun,

und ob hierinit nicht alles bis zum Erſchopfen ge
ſagt iſt, daß auch nun nicht einmahl ein Fall, auch

nicht der geringſte! mehr anzunehmen iſt, wo man

ſagen wollte, ſein Mund habe es anders gelehret,

als es wahr geweſen ſey!

Wenn man die Aufrichtigkeit Abrahams und
der Apoſtel erkennet, mit welcher ſie allezelt vor

Gott wandelten und Gotte zugethan waren, und in

A5 un
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unſern Tagen etliche von denen gegen ſie halt, die

auch von dem Namen des Herrn predigen, ſo iſt es

ein gar großer Abſtand, und man weiß nicht, ob
man ſie fur Knechte und Geſandten des Herrn hal—

ten ſoll.

Muſſen nicht Geſandte des Herrn den Befehl
deſſelben gerade ſo verkundigen, wie ihn der Herr

ausgeſprochen, wie konmt's, daß der Lehrer des

Volks ſich unterſtehet, und ſich bruſtet, als mußte
er dieſen Befehl erſt berichtigen, wie kommt es,
daß ſie ſich unterſtehen, ſeines Herrn Befehlen ei—

nen andern Sinn geben zu wollen, als doch ſeine
Worte lauten? Alfs hangen ſenes Herren Befehle

erſt von ihm ab, wie er ſie vom Volke verſtanden

wiſſen will? So iſt er Herr, und Gott nicht?
Hat er aber auf dieſe Art ein aufrichtiges Hing ge

gen ſeinen Gott? Und wenn er das nicht hat, was

ſoll man von ihm halten?

gch horte im ſachß. Geburge einſt einen Pre

diger das Volk lehren: Es heiße

1) zur



1) zur Zeit des Alten Teſtaments: So
ſpricht der Herr Herr, und

2) zur Zeit des Neuen Teſtaments: So

ſtehet geſchrieben.

Aber wenn das wahr iſt, warum iſt man ſfo auf—

geblaſen, und will das nicht paſſiren laſſen, was

geſchrieben ſtehet? Schreiben nicht die Apoſtel

dem heiligen Geiſte, ſchreibt nicht Jeſus ſelbſt ihm
Gnadenwirkungen zu? ſteht das nicht geſchrieben?

warum will man's aber nicht gelten laſſen? warum
nicht annehmen wiet es geſchriebon ſteht. Wers an
ders predigt und ichret, ls gefchrieben ſteht, der

predigt Lugen. Denn er predigt etwas, das nie

anders als nur in ſeinem Kopfe exiſtirt. Und was
geht bas mich an? Was hat mir eines andern

Kopf zu befehlen? hab ich nicht auch einen Kopf?
Was der andre mit ſeinem Kopfe gilt, das gilt

mein Kopf auch. Aber er gilts fur ſich, und ich

gelts fur mich. Mag er meintwegen etwas fur Tu

gend halten, das geht mir nichts an, ich halt's nicht
dafur, denn ich habe gegen ihm keine Verbindlichkeit,

wie gegen Gott. Jhm zu Gefalle ſoll ich etwas fur

Tugend halten? Hm! ihm zu Gefalle! Was
das
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das fur ein ſchnakſcher Gedanke iſt! Warum will

er denn von mir nur dieſes ihm zu Gefallen
fodern, warum will er denn nicht mir zu Gefalle
etwas fur Laſter halten? Einem andern zu Ge—

falle annehmen, oder verlaugnen, der eben nicht

mehr iſt, als ich bin, nehmlich ein Menſch,
der eben auch nur eine Vernunft hat, als ich habe,

und nichts weiter, das iſt die großeſte Thorheit der
Welt. Was will mir alſo ſein Kopf aus ſeinem Ko

pfe von Gott zu glauben aufburden, wenn nicht das,

was er von ihm ſagt in der Offenbarung  der heil.

Schrift ausdrucklich geſchrieben ſteht? Wo Ein Laſter

iſt, da ſind ihrer mehrere. Jſt man nur erſt auf ſeine

Vernunft nerreſſen und ſtolz, dcun iſt man auch
nicht mehr aufrichtig. Nicht mehr aufrichtig
gegen Gott, nicht mehr aufrichtig gegen ſeinen Mit—

menſchen, nicht mehr aufrichtig gegen ſich ſelbſt, be

geht man Betrugereyen, und raubt Gott und ſeinem

Mitmenſchen, was ihnen iſt. Habens denn nicht
ſchon viele verſucht, ihre Vernunft zum Gott zu ma

chen, und auf dem Wege derſelben eine unausſprech
liche Gluckſeligkeit zu ſuchen? und hat man denn

nur einen einzigen von ihnen unter den Chriſten der

ein großer allgemein beliebter Mann bey ihnen wor

den
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den ware? Hat er denn ſein Vernunftſyſtem durch
geſetzt? Leute verfuhrt haben ſie wohl, aber, das

iſt ja keine Kunſt, da heiſts: euer Ruhm iſt nicht
fein. Waren ſie todt, dann wars alle mit ihnen,
und Gottes Wort blieb immer da, ſie konntens nicht

wegphiloſophiren. Vergebliche Muhe thun die,
welche ſich mit ihrer Vernunft daran vergreifen.

Sich ſelbſt philoſophiren fie ſo lange weg, bis

man ſie nicht mehr hort. Jhr Gluck, ihren Bey
fall, ihre Ehre vernunfteln ſie weg, aber Gottes

Wort ·in Ewigkeit nicht.

—ÊAn allem dieſemunweſen hatrt der ?ann, deſ

ſen Gedachtniß bey mir im Segen bleibt, keinen

Antheil. Er war ein aufrichtiger Mann in Lehre
und Leben. Kann ich wohl ein groößeres Lob von
ihm ſagen? Er hat ſie bewieſen, indem er ſich in

ſeinem ganzen Leben nicht an Gottes Worte vergrif-

fen hat. Er bekannte es allezeit, wie es geſchrie—

ben ſtand, im Collegio und auf der Canzel. Er
bekannte es aufrichtig mit Luthern, Jeh befinde

mit der Erfahrung, daß Gottes Wort nicht
auszulernen iſt. Er iſt nicht ein einzigsmal vom

Worte Gottes gewichen, und hat's bis auf den lez

ten
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ten Augenblick gethan. Das iſt gewiß ein feiner
und ſeltener Ruhm. Wer mit dieſem guten Ge—

wiſſen vor Gottes Gerichte treten kann, der iſt

wahrhaftig glucklich, ſonderlich wenn er vom Tode

ſchnell ergriffen wird. Aufrichtig ſeyn in Lehre und

Leben, iſt etwas Großes und Schones. Aber es
in der Lehre nicht ſeyn iſt nicht weniger ſchaudernd
und ſchrecklich, als es im Leben nicht ſeon. Was

hulfe es ihm itzt unſerm verewigten Lehrer, wenn er
es gemacht hatte, wir andre, die Ruhm ſuchten
vor der Welt, und ſich an dem Rechte ihres Got

tes und an ſeinem Worte daruber vergriffen haben?

Was hulfe es ihm, wenn er nun mit einigen Neuern
Chriſtum weniger gelehret und geprediget hatte?

Wurden ſhn dieſe jetzo vor Gottes Gerichte verthei—

digen konnen? Keinesweges, denn ſie haben ohne

Chriſto mit ſich ſelbſt ſo viel zu vertheidigen, daß
ſie ihre Rechtfertigung muſſen laſſen anſtehen ewig

lich. Nein er hatte viel zu viel Erfahrung vom
Herrn, als daß er Jhn hatte verlaugnen ſollen. Er

hatte zu viel Erfahrung von den großen Schatzen der

Erkenntniß, welche die heilige Schrift dargiebt,
wenn man ihren Worten und Vorſtellungen treu

bleibt, als daß er aus ſelbiger hatte bloße Mottos
uber



uber ſeine Predigten ſetzen und ſie nicht weiter beruh

ren ſollen.

Jch weiß es in der That nicht, es muß fal—
ſchen Leuten ein Hautgen mehr als andern auf der

Sehe im Auge liegen, ſonſt wurden ſie doch wohl

unterſcheiden, wer mit Kraft und Geiſt das Evan
gelium predigt, und wers mit Kalte thut, wurden

ſich nach jenen bilden, und nicht nach dieſen.

Mar ſiehts einem Prediger des Evangelii gar
bald an, ob ers aufrichtig meint oder nicht. Er—
barmlich hoört ſichsrzu beyninen: Manne, der im
mer in allgemeinen Ausdrucken eine Lehre bearbei

tet, dems nicht darum zu thun iſt, daß er das

Wort Gottes recht theile, dem nichts daran gele—

gen iſt, ob er Gottes Sinn treffe oder nicht, der
auf der Canzel ſteht und keine Empfindung fur die

Wahrheit zeigt, der wenn er an ſtreitige Lehren
kommt, welche die Naturaliſten gerne weghaben
wollen, daruber hinſchlupft, und ſich mit Manier

herauswickelt, daß man nicht weiß, zu welcher

Parthey er gehoret. Erbarmlich hort ſichs zu,
wenn jemand bloß predigt, weil er predigen muß,

vder



oder weil er gefallen will, und nicht deswegen, da

mit er eingreifend beſſern will, ich meine beſ—

ſern nach dem Evangelio Jeſu.

Aber mit tauſend Vergnugen hort ſichs einem

Prediger zu, der aufrichtig iſt, wenn er predigt.

Man horts ihm an, daß nicht bloß ſein Kopf die
Predigt ausgearbeitet hat, ſondern daß auch  ſein

Herz aus geiſtlicher Erfahrung Theil genommen hat.
Darum redet er von Herzen, und ſeine Predigt ge

het wieder zu Herzen 2

Mit ewiger Freude denk ich an die Predigten
des Mannes, der. heute auf hieſiger Univerſitat
ſchnell. dem Herrn entſchlief. Er hatte eine ganz

beſondre Art ſeine Predigten abzufaſſen. Bey ihm

kam nehmlich allezeit erſt Text. Ohne Tert
lehrte er nichts. Jeder Theil ſeiner Predigten war
aus Textesworten gebildet, und hierin ahmte er

ſeinem ſeligen Luther, der ihm ein ſo großes Muſter

war, getreulich nach, denn derſelbe ſprach:

„Wer mit dem Text wohl gefaſſet iſt, der
„iſt ein rechter Paſtor, und das iſt auch

„mein



„mein beſter und chriſtlicher Rath, daß man
„aus dem Brunnen oder Quelle ſchopfe, das

„iſt: die Bibel fleißig leſe. Denn wer im
„Terxt gegrundet und wohlgeubt iſt, der wird

„ein guter und furtreflicher Theologus, ſinte

„mal ein Spruch und Tert aus der Bibel
„mehr gilt, denn viel Seribenten und Gloſ—

„ſen, welche nicht ſtark und rund ſind, denn

„ſie halten doch den Stich auch nicht. Wer

„einen Grund geleget hat, und im Text wohl
Ageſtaffiret iſt, daß er ein guter Textualis
„vird, der hat darauf er gewiß fuſſen und
„grunden kunn. KFreduuft auch  nicht leicht

„lich ubel an und irret nicht. Und zwar ſol—

„ches iſt einem Theologo, auch hoch vonnd

„then, denn ich habe mit dem Text und aus

„dem Fundament der heiligen Schrift alle
„meine Widerſacher ubertaubet und erleget.

Andre haben die Gewohnheit, daß ſie erſt ihre

Gedanken ſagen, und dann den Text hinter drein

bringen. Das hat mir nicht ſo gefallen, denn man

kann ſolches nur dann thun, wenn man aus dem

Text beweiſen ſoll. Muß man aber aus dem

B Text
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Text lehren ſo muß immer Text voran, und nun

den Texc genommen, und mit dem Text gelehret

und gearbeitet, das fallt auf.

Wenn er den Text vorangeſchickt hatte, ſo legte

er denſelben aus. Da war allezeit Kraft drin—
nen. Der uneingenommene, unnaturaliſtiſche Gelehrte

ſowohl als der gemeine Mann horte, wie genau
ſeine Auslegung mit dem Texte ubereinſtimmte; er

wich nicht vom Texte, daher lagen alle ſune aus

legenden Begriffe auch im Texte, und das hatte
Kraft bey wem? bey einem jeden, der die heilige
Schrift fur Gottes Wort hielt.

Hatte er den Text ausgelegt, hatte er es aus

einander geſetzt, was der Herr in ſeinen Worten fo—

derte, ſo daß nun ein jeder bey ſich ſchon gefuhlt

hatte, wie es Pflicht ſey dem Worte zu folgen, ſo
faßte er eben hier ſogleich die Seelen ſeiner Zuhorer

und wendete den partem, oder den ſuppartem

auf dieſelben an. Andre unterlaſſen das, und

haben bloß eine Anwendung zum Schluß der Pre—

digt, das hat lange nicht ſo viel Kraft. Hierin—
nen beſtand ſeine großte Forſche. Hier gerieth er

alle
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allezeit in Feuer, und ſeine ſtarkere Stimme erſchut.

terte die Herzen der Anweſenden. Mit großer Be—

redſamkeit, mit wohl ausgeſuchten Redensarten,

die nie keinen Zuhorer beleidigten, ohngeachtet

er per ihr redete, kam er an ihre Herzen. Er
nahm Wort Gottes in ſeinet Mund, und damit
griff er das Herz an. Damit ſuchte er die Schwa

chen deſſelben auf, damit verwundete er den, dert
noch nicht ganz fuhlloß war, und eben damit heilte

er auch wieder. Das war immer ſo treffend, das

war immier ſo paſſend, daß es einem freute, wie
alles ſo lieblich zuſammen hing: Gottes Wort, ſei—

Sene Auslegung und Nndrnoung  nde das Verhalteri

ſeiner Zuhorer. Ein andrer Hauptvorzug ſeinet
Lehre und ſeiner Predigten war der: Er zeigte es
allezeit weſſen Geſandte er ſey, ich nieine: er un
terließ nicht als Knecht von ſeinem Herrn zu
zeugen, wo er nur konnte, und wo er nur

Stoff dazu fand. Er ſchamte ſich des Evan
gelii von Jeſu nicht, wie dieſer und jener thut, der
das Herz des Zuhorers allezeit leer laßt, meinen

Kopf mit ſchoönen Jdeen anfullt, aber den, den

meine Seele, den ſo viel tauſend Seelen lieben,

hintan ſetzt, ihn wenig beruhrt. So oft ich den

B 2 ſeli



ſeligen Mann gehort habe, ſo that er den Willen

ſeines himmliſchen Vaters, und wieß auf Jeſum
Chriſtum, nach dem Befehle des Paters: den ſollt

ihr ſollt ihr horen. Nur letzthin noch fehlte es
ihm in ſeiner Predigt an einem Muſter zu ſeinen

Lehren, indem er ein gutes Herz ſchildern wollte.

Nachdem er ſich unter den Menſchen in allen Stan—
den umgeſehen hatte nachdem er die Urtheile
der Welt gepruft hatte, wenn ſie jemanden ein gu—

tes Herz beymeſſe, und dieſe Urtheile falſch fand,

ſo fragte er endlich: ob denn nun niemand da ware,
von dem man mit aller Zuverlaßigkeit ſagen konne,

daß er ein gutes Herz gehabt habe? Und wen konn—

te er anders vorſtellen, als Jeſum Chriſtum den
Gekreuzigten? Jch habe doch ſchon manchen uber

dieſes Herz predigen horen, aber nie hort ichs mit

ſolcher lebendigen Schilderung als von ihm. Er
hatte ſeine Schilderung mit ſo viel Philoſophie, Deut

lichkeit und Angemeſſenheit gewurzt, daß ich ge—

glaubt hatte, es mußte der Feind Jeſu, wenn er
dieſe Predigt gehoret hatte, ein Freund deſſelben

worden ſeyn. Nun iſt er im Anſchauen dieſes gu—

ten Herzens. Nun wird ers erfahren haben, daß

er Wahrheit Gottes gepredigt hat. Heil ihm, der

ſo
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ſo viel Weißheit hatte, und davon ſo wenig We—
ſens machte, und dabey ſo demuthig war!

Was mir am meiſten im Angedenken, was
mir am unvergeßlichſten bleibt, iſt dieſes, daß er,
wo nicht einen ſchnellen Tod lange vorher befurchte—

te, doch einem baldigen Tod entgegen ſah, und ſich

dazu bereit hielt. Jedesmahl, wenn er predigte,
wars ihm, als predigte er zum letztenmahle, und

das ließ er denn auch in ſeinen Predigten merken.

Einmahl hort' ich ihn von den Freuden und Ausſich-
ten in jenes. ehenereden ach wie war er da
ſo geruhrt, wie war ichs it ihmn! Du trdete er

davon, als ſtunde er recht dichte vor der Thur die

ſer Herrlichkeit. Und als er dabey auf den kam,
der ihm und ſeinen Zuhorern dieſe Freude und Herr?

lichkeit erworben hat, da ſtand ihm eine Thra

ne im Auge, und mir und vielen Zuhorern rollte
die Thrane der Liebe von der Wange herab, wie

da, da er Luthers Bild uns am Reformations—
feſte ſo ruhrend und wahrhaftig ſchilderte.

Man ſah es, er liebte Jeſum Chriſtum von
ganzem Herzen, ſeine Schilderungen von Jhm

B 3 waren
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waren ſo paſſend, daß er geheime Erfahrungen von

Jhm empfangen haben mußte, denn er berief ſich

immer auf ſolche Erfahrung bey andern. Ja, ja,

wer auf Jeſum Chriſtum halt, und es mit dem
recht aufrichtig meint, der kommt zu ſolcher Erfah—

rung, und zur Freundſchaft Jeſu, von dem be
haupte ich feſt, daß er auch auf ſeinen Nachſten
etwas halte, und es mit dem redlich meine.

Jch habe ihn vor Gerichte geſehen, aber mit

aller Behutſamkeit ihn.tichten horen, und erfahren,

daß er den Unſchuldigen nicht verdammet.

NUnd was ſagen denn ſeine Schuler von ihm?

S daß dieſes Urtheil junger Leute uberall gehort
wurde! Hier iſt es:

„Er hatte eine große Starke in den Grunden

„fur die Lehren des geſchriebenen Wortes Got

„tes. Er verſchwieg uns keine Meinung der
„Neuern, keinen ihrer Grunde, und wenn er

„ſich von dieſen Grunden nicht zu ihrer Mei

Znung verleiten laſſen konnte, ſo ſagte ers
„uns, daß er ſich davon nicht uberzeugen

„konnte,



„konnte, fuhrte uns ſeine Grunde an, wel—
„che er fur die geſchriebene Lehre der Worte

„Gottes hatte, und ſetzte mit großer Aufrich—

„tigkeit hinzu: nun habe ich Jhnen alles ge—

„ſagt, was ich weiß, und wie ichs meine,

„nun machen Sie, nun nehmen Sie an,
„was Sie wollen! Hier wußten wir doch,

„mit wem wirs zu thun hatten, und was
„unſer Lehrer ſelbſt dafur hielte, und was
„man ſich zu ihm zu verſehen hatte. Ge—

ʒlehrſamkeit iſt uns ganz lieb, aber Gelehr
„ſanlelt iſt nochenicht genug, unſer Herz will
„auch etwas haben. Da halken wirs mit Lueas

„Oſiander, der in praefatione libelli de ra-

„tione concionandi, alſo ſchreibt: quĩ re-
„rum ſacrarum cognitione deſtituitur, et

„ex artibur dicendi conciones formare

„praeſumit, non diſſimilis mihi videtur
„aurifabro, qui artem ſeite fabricandi
„probe teneat, et omnibus neceſfariis in-

„ſirumentis ſit inſtructus, ſed interim
„neque aurum habeat, neque argentum.
„Nur letzthin noch fuhrte er uns alle die Grun

„de an wider die bekannte Lehre von der Hol

B 4 „len
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„lenfahrt Chriſti, er fuhrte aber auch ſeine
„Grunde an und da wußten wir doch was er

„ſelbſt davon hielte.

Einer heimlichen Verſchweigung hat ſich unſer
ſeel. Lehrer nicht ſchuldig gemacht. Aufrichtig ſag—

te ers jeden ungeheuchelt, wie er es meine, und das

war immer! recht, immer gottgefallig, und imme;

den Menſchen werth. Wer in einem Efnucke auf
richtig iſt, iſts auch in andern. Wer aber im

Wolfskleide einhergehet iſt ein Betruger mit Leib
und Seele. Und der Lehrer hat ein Wolfskleid
an, der nicht alles halten will, was Chriſtus ſei—

nen Jungern befohlen hat. Von ihm und ſeinem
Exempel wunſche ich daß man lerne,

wiie mau es aufrichtig mit Gott,
aufrichtig mit der Bibel,

aufrichtig mit ſeinen Nebennienſchen

weinen ſolle.

Er meinte es aufrichtig mit Gott,

indem er allezeit auf ſeine Ehre hielt, und ſie

vertheidigte wo er konnte,

indem
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indem er den Sohn Gottes nicht verwarf, ſon—

dern freymuthig bekannte: dieſer iſt der wahr

haftige Gott und das ewige Leben.

indem er den heiligen Geiſt nicht verwarf, und

dem Grundtexrte der Schrift getreu blieb,

der ſolchen ausdrucklich lehret.

Er meinte es aufrichtig mit Gott und mit den

Menſchen,

indem er aufrichtig mit der heiligen Schrift um
ging  und- an derſelben nicht den Mißhand
ler und den Untertreter  des gbetlichen Gebo

tes machte, wie ſo gar viele thun.

J—Er meinte es aufrichtig mit jedermann, und

war nicht ein Schmeichler der Menſchen, ſondern

ein Freund derſelben, denn er wieß ſie alle zu Got

tes unausſprechlicher Gluckſeligkeit, konnte ſie alle

ſo kraftig troſten, und erbauen, daß bey allen, die

keinen Faſelſinn, ſondern ſo viel Geduld hatten ihn

aufmerkſam und ganz auszuhoren, ſein Gedachtniß

immer im Segen bleiben wird.

B 5 Be
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Begluckte hinterlaſſene Freunde und Schuler die—

ſes wurdigen Mannes! Jch bin Jhnen ein unbe—
kannter verachteter Mann, und gehe Jhnen nichts
an, aber doch glaube ich, daß ich Jhnen ein Wort
der Liebe ſchreiben darf, und daß Sie ſolches mit

dem edlen Charakter aufnehmen werden, den Jhr

unvergeßlicher Lehrer bey ſolchen Gelegenheiten Jh

nen eingefloßt hat, und mit welchen er Jhnen vor
anging. Jch habe ſchon von etlichen aus Jhnen
obige Sprache vernommen s habe daraus ſchon

erſehen, daß ſie auf! dem richtigen Wege ſind, wo
GSie Sich nicht von jedem Wind der Lehre tauſchen

und bewegen laſſen, habe wohl vernommen,
wie ſehr Sie jede Mißdeuntung bibliſchit Stellen

von andern gleichzeitigen Gottesgelehrten mißbilli—

gen, ſchließe von Jhnen auf den Lehrer, den
Sie heute verlohren haben, daß er Jhnen die herr—

lichſte Anleitung gegeben haben muſſe, gratulire
Gie zu der empfangenen Weißheit von ganzem Her

zen, und wunſche vorzuglich aus der Fulle meines

Herzens, daß Jhnen dieſer Verluſt eines gelehrten

Mannes, eines ſo aufrichtigen, eines ſo apoſto
liſch geſinnten Lehrers mit einem eben ſo erfahrnen,

gelehrten, weiſen, aufrichtigen, frommen und ei

frigen
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frigen Gottesgelehrten mag erſetzt werden, den

weder Stolz, noch Geiz, noch Gleichgultigkeit
gegen das Evangelium, noch gegen Sie, noch
Begierde den Neuern und der thorichten Welt zu

gefallen, beherrſchen. Von Jhnen kann das
Vaterland hoffen, daß Sie als aufrichtige Manner

demſelben aufrichtig in dem Berufe dienen werden,

zu welchem Sie ſich zubereiten, denn Sie haben
einen aufrichtigen Mann zum Lehrer gehabt, der

Jhnen das Verſtandniß der Schrift mit aller Treue

geoffnet hat. Sollte er ihnen unter andern heilſa—
men Lehren nicht auch die hinterlaſſen haben: leh

ren Sie nie etwas, wobon Gie ſich nicht

uberzeugt haben, und treten Sie nie auf die
Canzel, wo Sie das was Sie predigen
nicht auch ſo meinen, als Sie es predigen?
Und ſollte er es Jhnen nichi mit ſo deutlichen Wor

ten geſagt haben, ſo ehren Sie, wurdige liebe

Bruder! den ſeligen Mann noch im Grabe, daß
Sie ſeinem Exempel nachfolgen. So wie es Jhnen

ums Herz iſt, wenn Sie in eine Kirche kommen,
wo ein Prediger redet, dem man anſiehet, daß es

ihm ſelbſt nicht ums Herz iſt, was er redet, ſo iſt
es vielen andern, und eben das, daß es ſo vielen

nicht
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nicht ums Herz iſt, iſt ein großes Uebel in der
evangeliſchen Kirche, daraus ſo große Hintanſetzung

des offentlichen Gottesdienſtes entſpringt. Alles

lauft nach einen guten Prediger, alles lief nach ih—

Dten ſeligen Lehrer, wie es nach einen Burſcher, Mo

rus und Roſenmullet lauft, um ihre Lehren zu hoöe

ren, die vielen Handwerkspurſche ſogar, die hier
in der Stadt ſind, liefen zu ihm, wenn er predigte,

und ich ſahe mit Vergnugen, daß: auch diefe Leute
wie die Gelehrten, den Uniyerſtruts  Gottesdienſt

ausharrten. Aber wer iſt ein guter Prediger?
der, welcher das was er predigt, auch von
ganzem Herzen ſo meint, als ers predigt, und

nicht heuchelt. Und wer iſt ein ſchlechter Predi-
ger? Das ergiebt ſich aus dem Gegentheil von

ſelbſt. Man muß auf dem Catheder und auf der

Canzel nichts lehren, was man nicht ſelbſt fur wahr

halt, thut man's, ſo wird man ein Heuchler, und
betrugt hinterliſtig diejenigen, die da zuhdren. So

kommen viele aus dem Volke, und wollen Evange—
lium horen, ich ſage Evangelium von Jeſu Chriſto.

Wie traurig, wenn ſie ſich getauſcht finden, und

dafur eine Predigt empfangen, die ein Gewebe
menſchlicher Weisheit iſt? Bedauern Sie miz

mir



acαν
wiir ſolche arme Seelen, und halten ſie mit mir alle—

zeit dafur, denn die Erfahrung lehrts, daß der
Noth unter den Menſchen gar zu viel iſt, daß

viele kominen, und Troſt und Starkung in
Gott ſuchen, und daß kein Troſt ſie
ſtarkt, auſſer der, der da iſt in Jeſu Chri
ſto dem Gekreuzigten. Dieſer iſt unſerm bekum

merten Herzen ein gar zu lieber Mann, und ſein
gottliches Evangelium kraftiger, als alle Philoſo

phie, Moral und Weisheit der Menſchen.

Sie hattelrain Jhrem Lehrer, ein vortrefliches

Muſter in dieſem Skuck. Es ſind große Gelehrte

hier, aber gewiß, er gab ihren Herzen, wenn ſie

ihn horten kraftige Nahrung. Es ſind aber auch
die Geringſten unter den hieſigen Einwohnern nicht

ohne Erquickung von ihm weggegangen. Er ſprach

wie ein liebreicher Vater, wenn er mit ſeinen Kin—
dern redet, und alſo auch nicht einmal im Aeuſſer—

lichen kannte Er Verſtellung, affectirte nicht we

der mit der Sprache, noch mit den Handen. Er
machte den galant homme nicht auf der Canzel,

und hatte doch einen großen Anſtand. Es war bey
ihm gar keine Verſtellung, er war durchaus ein auf

rich
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richtiger Mann in Lehre und Leben, Vater auf dem

Catheder, Vater auf der Canzel.

Jch will Jhnen zum Beſchluß, verehrungswur—

dige Bruder! hier kurz die Punkte angeben, worin

nen er Jhnen und allen, die einen theologiſchen Be—

ruf haben oder ſuchen, ein Muſter der Aufrichtig

keit war.
D Er war aufrichtig gegen Gott von ganzem

Herzen, nicht mit gerheilten vorr voppele

herzigen diOuxes; der  nicht alb auf Gott

und halb auf der Welt ihren Modeglauben

luſtern ſchielte.
2) Er war aufrichtig in grundlicher Schrift

kenntniß, und glſo in richtiger Erkenntniß

Gottes und ſein Selbſt, in den wichtigſten

Wahrheiten von Gott und ſeinen gottlichen

Abſichten fur Gott und Menſchen; in der Er

kenntniß von der Vollkommenheit oder Ver—

dorbenheit der Creaturen; in der Erkennt

niß des richtigen Weges, ſie zu beſſern und

ihre Beſſerung zu hoffen; und in der rechten
Erkenntniß der achten Seligkeit, die Gott iſt,

und kein Geld, kein Menſchen-Ruhm, kein

Eigennutz.

3) Er



Z) Er war aufrichtig und demuthig genug zum

Bekenntniß der wahren menſchlichen Beſchaf—

fenheit und haſſete der Sunde Unrecht als

Unrecht, entſchuldigte und leugnete es nicht.

4) Er hatte die Aufrichtigkeit der Apoſtel im

Glauben an Gottes Wort und Jeſum Chriſtum.

5) Er hatte Aufrichtigkeit in der Liebe, denn er

war liebreich gegen Jedermann, und ohne

Schmeicheley und Falſchheit, und war in
allen Dingen unpartheyiſch.

6) Er verwarf alle falſche Regeln, die neben

der Blhef ſind, geraden.
  tc7) Er war beſonders im Verborgenen auf bas

Beſte derer bedacht, die Gott ihm anbefohlen

hatte, und liebte ſie herzlich und unverfalſcht.

8) Er war ſtandhaft.

9) Er war fern von unnutzen Specklationen und

Zeit und Koſten verderbenden Dingen.

10) Er nutzte alles, was Gutes fordern konnte,
11) Er war auſſerſt tolerant, doch nicht ſo, daß

er die Bosheit entſchuldigte.

12) Er erhob ohne Noth keinen Streit, und
ging lieber der Zankſucht aus dem Wege.

Es
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Es iſt noch ubrig, ſeine Gelehrſamkeit zu ſchil

dern, das thue ich hier nicht; Jch uberlaſſe dieſes

andern, und verweiſe auf deren Reden und Schrif—

ten, ich ſchreibe nur von Aufrichtigkeit. Wohl dem
Lehrer der heil. Schrift, der eben ſo bereit iſt, als

er war, daß ihn auch ein ſchneller Tod nicht aus

den Handen Jeſu reißen konnte. Er wartete alle

Stunden darauf, und Jeſus Chriſtus allein, war
ihm allezeit ſeines Herzens einzige Hoffnung, Freu
de und Troſt.

24 2. 2
BVrÊuder, laſſen Sie uns ſo ſeyn, ſo werden
wie Er war, dann wird unſer Hingang zu Gott
auch ſo begluckt ſeyn, wie der Seinige, und eben
ſo viel Menſchen werden unſer Andenken ſegnen,

wie itzt von ſo vielen ſein Andenken geſegnet wird.

Jch habe ihn ein einzigsmal in meinem Leben ge—

ſprochen, aber ich fand ihn in Thranen, und habe

ſchon das einzigemal genugſam erkannt, wie auf—

richtig er war in Lehre und Leben. So bleibet ſein

Andenken, das Andenken dieſes Gerechten hier in

Leipzig in Segen bis die Ewigkeit kommt!
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